Buen Vivir

Zu den Autor_innen und deren Perspektive

Alberto Acosta ist ecuadorianischer Wirtschaftswissenschaftler, Forscher der
Lateinamerikanischen Fakultat fir Sozialwissenschaften FLACSO-Ecuador.
Auflerdem war er Minister fiir Energie und Bergbau, Vorsitzender der verfas-
sungsgebenden Versammlung und Prasidentschaftskandidat der Republik
Ecuador.

1. Was ist die Kernidee des Buen Vivir?
Was verstehen wir unter Buen Vivir?

»Wir werden nie eine perfekte Welt erschaffen.
Und wir sollten uns dessen bewusst sein.“

Carlos Taibo, 2015

In diesem Artikel werden die Reichweite und die Grenzen des Buen Vivir —
was im Deutschen als ,gutes Leben“ libersetzt wird — beleuchtet. Das Gute
Leben wurde von Anfang an als plurales Konzept verstanden, namlich als
Buenos Convivires: als verschiedene Arten des guten Zusammenlebens.
Denn es geht nicht darum, die Tore fiir ein einziges, homogenes, nicht reali-
sierbares gutes Leben zu 6ffnen, sondern vielmehr um das gute Miteinander-
Leben von Menschen in einer Gemeinschaft, von verschiedenen Gemein-
schaften und von Individuen und Gemeinschaften einerseits und der Natur
andererseits.

Das gute Leben muss als Kategorie verstanden werden, die sich im standigen
Konstruktions- und Reproduktionsprozess befindet. Es ist kein statisches
und erst recht kein riickstandiges Konzept. Buen Vivir ist eine zentrale Kate-
gorie in der Lebensphilosophie vieler Gesellschaften. Aus dieser Perspektive
wird sie zu einem Lebensentwurf, der globales Potenzial hat, obwohl er in
der Geschichte marginalisiert wurde.

Zunachst ist festzuhalten, dass in einigen indigenen Wissenswelten keine
analoge Vorstellung zum westlichen ,modernen“ Konzept der Entwicklung
existiert. Dann gibt es keine Wahrnehmung von einem linearen Lebenspro-
zess, in dem ein vorheriger und ein spaterer Zustand - die ,Unterentwick-
lung“ und spater dann die ,Entwicklung® - bestimmt werden. Die durch Ak-
kumulation von und Mangel an materiellen Giitern bestimmten Konzepte
des Reichtums und der Armut gibt es ebenfalls nicht.

Somit bringt Buen Vivir eine Weltanschauung mit sich, die sich von der
westlichen insofern unterscheidet, als dass sie gemeinschaftliche, nicht ka-
pitalistische Wurzeln hat. Sie bricht sowohl| mit der anthropozentrischen Lo-
gik des Kapitalismus als dominanter Zivilisation als auch mit verschiedenen
bisherigen Auspragungen des Sozialismus. Letztere miissen aus einer sozio-
biozentrischen Position neu gedacht werden und lassen sich nicht allein
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durch einen Namenswechsel aktualisieren.

Das gute Leben bringt eine dekolonialisierende Aufgabe mit sich, die zudem
depatriarchalisierend sein sollte (vgl. Kothari u. a. 2015). Um das zu errei-
chen, braucht es einen tiefgreifenden Prozess der intellektuellen Dekoloniali-
sierung auf der politischen, sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Ebene.

Letztendlich ist Buen Vivir eine hoch subversive Erfahrung, die keineswegs
eine Einladung zur Riickkehr in die Vergangenheit oder in eine idyllische, im
Ubrigen gar nicht existierende Welt ist. Es darf auch nicht zu einer Art Religi-
on mit eigenen Geboten, Vorschriften und Amtern — inklusive der politi-
schen — werden. Unter Buen Vivir kdnnen wir uns vorstellen: ein Leben des
Menschen in Harmonie mit sich selbst, mit seinen Mitmenschen in der Ge-
meinschaft, der Gemeinschaft untereinander und zwischen Mensch und Na-
tur.

Gelebte Praktiken der Gegenseitigkeit in der der Anden- und Amazonasregion

Auf der wirtschaftlichen Ebene existieren in der Anden- und Amazonasregion
viele Praktiken der Gegenseitigkeit, der Solidaritat und viele Antworten, die
auf verschiedene Arten im sozialen Handeln lebendig sind. In aller Kiirze und
ohne ihre Ubertragbarkeit oder Verallgemeinerbarkeit zu behaupten, wer-
den im Folgenden einige Formen der wirtschaftlichen Beziehungen in indige-
nen Gemeinschaften dargestellt:

® Minka (minga): eine Institution gegenseitiger Hilfe auf ge-
meinschaftlicher Ebene. Sie garantiert eine Arbeitskraft, die
dem Gemeinwohl dient und zur Deckung der kollektiven Be-
diirfnisse und Interessen verrichtet wird, beispielsweise bei
Infrastrukturprojekten wie Bau und Instandhaltung eines Be-
wasserungskanals oder eines Weges. Es handelt sich also um
eine Form der kollektiven Arbeit.

® Ranti-ranti: Anders als die punktuelle und einmalige Tausch-
wirtschaft, die in Wirtschaftssystemen einiger Mestizos vor-
kommt, ist der Tausch hier Teil einer Kette, in der sich unend-
liche Transfers von Werten, Produkten und Arbeitstagen an-
einanderreihen. Dies basiert auf dem Prinzip ,Geben und
Nehmen®, ohne es in Bezug auf Zeit, Aktion oder Raum einzu-
grenzen, und steht in Verbindung zu bestimmten ethischen,
kulturellen und historischen Werten der Gemeinschaft.

® Uyanza: Damit wird zum Zusammenleben und zur Einheit der
Gemeinschaften aufgerufen. Aulerdem bietet Uyanza die Ge-
legenheit, der Mutter Erde fiir ihre Fahigkeit, sich zu regene-
rieren und den Menschen ihre Produkte zu schenken, zu dan-
ken. Weiterhin handelt es sich um eine Institution sozialer
Hilfe, auch spezifisch fiir die Familien, die ihre Arbeitskraft als
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Leihgabe zur Verfiigung gestellt haben.

® Uniguilla: eine Tauschmoglichkeit, die der Ergdnzung von
Nahrung und Nutzobjekten dient. Sie ermdoglicht eine bessere
Erndhrung, ndmlich mit Produkten anderer Regionen und be-
sonders aufgrund 6kologischer Nischen.

® Waki: Bei Abwesenheit werden landwirtschaftliche Flachen
anderen Gemeinschaften oder Familien zugeteilt, die das
Land bewirtschaften. Die Erzeugnisse werden zwischen bei-
den Familien oder Gemeinschaften aufgeteilt. Dieses System
findet auch bei der Tierpflege und Viehzucht Anwendung.

Makikuna: eine Art der Unterstiitzung, in welche die gesamte Gemeinschaft,
die erweiterte Familie, befreundete Personen und die Nachbarschaft einbe-
zogen werden. Sie beinhaltet die seelische Unterstiitzung in jenen Momen-
ten, in denen sie am meisten gebraucht wird, besonders bei unvorhersehba-
ren Situationen und Notféllen.

2. Wer ist fiir Buen Vivir aktiv und was machen sie?
Buen Vivir: Indigene Bewegungen kampfen fiir Lebensalternativen

Die urspriinglichen Trdgerinnen des Buen Vivir

Die Gedanken um Buen Vivir tauchten erst vor kurzer Zeit im 6ffentlichen
Diskurs auf, vor allem in Ecuador und Bolivien; ihr Aufkommen erklart sich
durch den Kampf der indigenen Bewegungen, der besonders Ende des 20.
Jahrhunderts an Kraft gewann. Damit verbundene Werte, Erfahrungen, Prak-
tiken und Weltanschauung im Allgemeinen waren schon vor Ankunft der eu-
ropdischen Conquistadores prasent. Sie wurden jedoch unsichtbar gemacht,
ausgegrenzt oder offen bekampft. Es darf nicht vergessen werden, dass das
gute Leben nicht nur in Lateinamerika, sondern in den verschiedensten Epo-
chen und Regionen der Mutter Erde bekannt war und ist - und praktiziert
wurde und wird.

Die bekanntesten sprachlichen Darstellungen des guten Lebens fiihren uns
zu den urspriinglichen Sprachen von Ecuador und Bolivien: im ersten Fall
das Buen Vivir (Spanisch) oder Sumak Kawsay (Kichwa) und im zweiten Fall
das Vivir Bien (Spanisch) oder Suma Qamafa (Aymara), Sumak Kawsay (Que-
chua), Nande Reko oder Teko Pora (Guarani). Andere indigene Volker kennen
ahnliche Konzepte, wie zum Beispiel die Mapuche in Chile, die Guarani in
Paraguay, die Kuna in Panama, die Shuar und Achuar des ecuadorianischen
Amazonasgebiets, ebenso die Maya in Guatemala und im mexikanischen
Chiapas. Auch der afrikanische Ubuntu (Gemeinschaftssinn) und die indi-
sche Swaraj (Radikale Okologische Demokratie) zihlen dazu.

Aus dieser Vielfalt heraus entstehen viele Bewegungen, die die Ideen des gu-
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ten Lebens voranbringen. Nichtsdestotrotz kann nicht von einer Bewegung
des guten Lebens als solcher gesprochen werden. Denn bestimmte Gruppen
stellen sich, obwohl sie Buen Vivir befiirworten, verteidigen, artikulieren
und eigene Impulse geben, nicht unter die Flagge des Buen Vivir. Zudem
handelt es sich um Erfahrungen, Werte und Praktiken, die bereits in ver-
schiedenen Teilen des Planeten existieren und ihre Kraft aus unterschiedli-
chen Blickwinkeln und Perspektiven gewinnen. Es gibt keinen Versuch - zu-
mindest bisher - diese Prozesse auf eine starker institutionalisierte Weise zu
organisieren, und womadglich ist dies auch nicht wiinschenswert. So kann
die Entstehung von starren und dogmatischen Visionen und Vorschlagen
vermieden werden, die letztendlich jene Kreativitdt ersticken, die fiir die
Konstruktion der Buenos Convivires unerldsslich ist. In Bolivien und Ecuador
ist dieses Konzept durch die jeweilige Verfassung bekraftigt worden: die Ver-
fassung der Republik Ecuador von 2008 und die Verfassung des Plurinationa-
len Staates Bolivien von 2009.

Die Verfassung enthdlt eine Reihe von Einsichten, die damals gleichzeitig Ge-
stalt annahmen. In einem Moment des Schaffens, des Auftauchens neuer
Ideen, haben sich einzigartige Vorschldge in dem kleinen Andenstaat Ecua-
dor durchgesetzt - beispielsweise die Aufnahme der Rechte der Natur in die
Verfassung oder die Anerkennung des Grundrechts auf Wasser, das jede
Form der Privatisierung dieser lebenswichtigen Fliissigkeit verbietet, oder
die ldee, Rohdl, das im Untergrund des Amazonasgebietes vorhanden ist,
dort zu belassen. In der Praambel wird das Ziel genannt, ,eine neue Form
des Zusammenlebens der Biirger und Biirgerinnen in Vielfalt und Harmonie
mit der Natur aufzubauen, um das Gute Leben, das Sumak Kawsay zu errei-
chen®.

Des Weiteren ist Aufmerksamkeit geboten, um nicht in die ,Falle“ der ecua-
dorianischen oder bolivianischen offiziellen Propaganda vom guten Leben zu
tappen. Auf staatlicher Ebene ist dieses Konzept letztendlich ausgehohlt
worden, insofern es dem Verlangen nach Machtkonzentration und Diszipli-
nierung der Gesellschaften untergeordnet wurde, wahrend zugleich der Ka-
pitalismus modernisiert wurde.

Buen Vivir im Kontext der Geschichte Lateinamerikas

Um das gute Leben zu verstehen, braucht es die Geschichte und die Gegen-
wart der indigenen Volker und Nationen. Es ist im Wesentlichen ein Prozess,
der sich auf das Prinzip der historischen Kontinuitat stiitzt. Buen Vivir ist
Teil einer langen Suche nach Lebensalternativen, die durch die leidenschaft-
lichen Kampfe indigener Vélker und Nationen geschmiedet werden. Das Be-
sondere und Tiefgriindige dieser Alternative ist, dass sie aus seit langem
marginalisierten, ausgegrenzten, ausgebeuteten oder sogar zerstorten Ge-
meinschaften stammt. lhre lange missachteten Vorschldge laden jetzt dazu
ein, mit bisher als alternativlos erachteten Konzepten zu brechen.

Die Vorschlage des Buen Vivir gewinnen in einem Moment der allgemeinen
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Krise des oligarchischen, kolonial verwurzelten Nationalstaates und des
Neoliberalismus in Lateinamerika an Prasenz und sind der wachsenden Or-
ganisationskraft indigener und anderer Basisbewegungen zu verdanken. Mit
der Perspektive des Einklangs mit der Natur, die Buen Vivir auszeichnet,
verstetigte sich auch die Diskussion tiber Alternativen rund um den Umwelt-
schutz.

Die indigene Gemeinschaft im weitesten Sinne verfolgt ein kollektives Zu-
kunftsprojekt. Die Utopien der Anden- und der Amazonasregion pragen mo-
mentan den Diskurs, die politischen Projekte und die soziale, kulturelle so-
wie wirtschaftliche Praxis. Der Ansatz darf jedoch nicht ausgrenzend sein
und keine dogmatischen Visionen hervorbringen. Er muss durch andere Dis-
kurse und weitere Vorschldge aus den verschiedenen Erdregionen ergédnzt
und erweitert werden, die in ihrem Kampf fiir eine zivilisatorische Transfor-
mation spirituell und vielleicht auch politisch miteinander verbunden sind.

Yasuni-ITT - iiber die Schwierigkeit, globale Utopien zu erreichen

Zur Forderung des grolen Wandels gibt es nicht nur Theorien, sondern auch
konkrete Praktiken und dies sogar auf globaler Ebene. Der Vorschlag der Ya-
suni-ITT-Initiative, das Erdol aus dem ecuadorianischen Amazonasgebiet in
der Erde zu belassen, war und ist nach wie vor ein hervorragendes Beispiel
fiir eine globale Aktion, die von der Zivilgesellschaft eines kleinen Landes
ausging. Es darf nicht aufier Acht gelassen werden, dass die ecuadorianische
Amazonasregion seit Jahrzehnten von der Olférderung betroffen ist. Infolge-
dessen haben viele indigene Volker, die in selbstgewahlter Isolierung leben,
die Forderregionen verlassen. Zurzeit leben sie in den letzten (ibrig gebliebe-
nen Waldregionen. In einem immer weiter schrumpfenden Gebiet, das sei-
nen eigentlichen Reichtum - die Artenvielfalt - zum Teil bereits verloren hat,
konzentriert sich und steigt die indigene Bevdlkerung. Das fiihrt dazu, dass
es immer mehr Widerstand seitens dieser Gruppen gegeniiber der Olférde-
rung gibt, was wiederum zu einer wachsenden Unterstiitzung durch Bewe-
gungen in Ecuador und der gesamten Welt gefiihrt hat.

Im Angesicht einer hochkomplexen Realitédt verfolgte die Yasuni-ITT-Initiative
vier Ziele: 1. der Schutz des Territoriums und damit des Lebens der indigenen
Volker in selbstgewdhlter Isolierung, 2. der Erhalt einer weltweit nicht ver-
gleichbaren Artenvielfalt (die grofite wissenschaftlich erfasste regionale
Biodiversitat des Planeten), 3. der Schutz des globalen Klimas durch die
Nichtausbeutung grofer Rohélmengen und die damit einhergehende Ver-
meidung von 410 Millionen Tonnen CO,-Emissionen, 4. ein erster, weltweit
beispielhafter Schritt Ecuadors hin zu einem postfossilen Wandel.

Das ist noch nicht alles. Es konnte ein flinftes Ziel, ein weiterer Pfeiler, aus-
gemacht werden: die Moglichkeit aufzuzeigen, kollektiv als Menschheit kon-
krete Antworten auf die schwerwiegenden weltweiten Probleme zu finden,
die in Zusammenhang mit dem - menschlich herbeigefiihrten und durch die
letzte Phase der globalen Kapitalexpansion verscharften - Klimawandel ste-
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hen.

Als Gegenleistung erwartete Ecuador die finanzielle Beteiligung der interna-
tionalen Gemeinschaft in Form einer geteilten und differenzierten Verant-
wortung, dies im Verhéltnis zum Ausmafd der Umweltzerstdrung, getragen
durch die verschiedenen verursachenden Gesellschaften, besonders durch
die reichsten. Es sollte sich nicht um eine Entschadigung handeln, um wei-
terhin gemaf dem traditionellen Entwicklungsbegriff (desarrollismo) zu
agieren. Vielmehr sollte die Gegenleistung den Ausgangspunkt bilden fiir den
Aufbau eines Szenarios, in dem die schweren - durch den Extraktivismus
und durch das Wirtschaftswachstum hervorgerufenen - globalen Ungleich-
gewichte gestoppt und riickgdngig gemacht werden. Die Initiative gilt als
gescheitert, weil die reichen Lander ihre Verantwortung nicht tibernommen
haben und weil die ecuadorianische Regierung nicht auf der Hohe der aus
der Zivilgesellschaft heraus entstandenen revolutiondren Herausforderung
war (vgl. Acosta 2014ab).

Ein Vermachtnis der Initiative sollte besonders hervorgehoben werden: eine
starke, soziale Bewegung junger Menschen, die sich fiir die Verteidigung des
Yasuni einsetzen und sich im Kampf bestens organisieren und verbiinden,
um einen zivilisatorischen Wandel herbeizurufen.

Gegenwartig gibt es viele konkrete Alternativvorschlage, die hier aus Platz-
griinden nicht angesprochen werden kdnnen. Wichtig ist, dass diese Ideen
in den letzten Jahren stark expandieren, sogar liber Landesgrenzen hinweg',
und dass dieser Aufbau Teil eines langen und komplexen Emanzipationspro-
zesses der Menschbheit ist.

3. Wie ist das Verhaltnis zwischen Buen Vivir und Degrowth?
Horizonterweiterung des Postwachstums durch Buen Vivir

Postwachstum im globalen Norden, Post-Extraktivismus im globalen Siiden

Wir stehen vor einer Herausforderung. Die Raserei des wirtschaftlichen
Wachstums zu stoppen oder gar eine Wachstumsriicknahme zu erreichen,
besonders im globalen Norden, ist unerlasslich. Auf einem endlichen Plane-
ten ist kein Platz fiir permanentes Wirtschaftswachstum. Folgen wir weiter-
hin dem eingeschlagenen Weg, kommen wir in eine Situation, die 6kolo-
gisch immer weniger haltbar ist und die sich in sozialer Hinsicht durch eine
zunehmende und geféahrliche Sprengkraft auszeichnet. Diese Art Religion des
Wirtschaftswachstums zu iberwinden, besonders im globalen Norden, wird
mit der Abkehr vom Extraktivismus im globalen Siiden einhergehen miissen.

1 Folgende Beispiele sind unter vielen anderen hervorzuheben: In Ecuador schlugen die verschie-
denen Gruppen, die sich in der Plurinationalen Einheit der Linken (Unidad Plurinacional de Iz-
quierdas) zusammentaten, einen Regierungsplan auf der Grundlage des Buen Vivir oder Sumak
Kawsay vor. Siehe dazu: Acosta 2013 und das Programm von RAIZ - Movimiento Cidadanista in
Brasilien, 2016: Carta Cidadanista Estatuto, www.raiz.org.br.
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Das bedeutet, dass wir post-extraktivistische Strategien entwickeln und ver-
folgen miissen.

Der Zusammenhang dieser beiden Prozesse - Degrowth und Post-Extraktivis-
mus - im globalen Kontext liegt auf der Hand: Wenn im Norden die Volks-
wirtschaften nicht mehr wachsen sollen, muss ihre Nachfrage zuriickgehen.
Somit ware es nicht mehr langer im Sinne der Lander des Siidens, ihre eige-
ne Wirtschaft auf die Ausfuhr von Rohstoffen fiir diese Volkswirtschaften zu
stlitzen. Aus diesem und vielen anderen Griinden ist es wichtig, dass auch
verarmte Lander sich des Themas Postwachstum verantwortungsvoll anneh-
men.

Aus der Konvergenz der Visionen und Aktionen im Post-Extraktivismus und
im Postwachstum folgt jedoch keineswegs, dass die Gesellschaften der ver-
armten Lander -um den reichen Landern ihr nicht nachhaltiges Konsum-
und Verschwendungsniveau weiterhin zu ermoglichen - ihre Lebensbedin-
gungen nicht verbessern sollten. Mitnichten.

Kapitalismuskritik als gemeinsamer Nenner

Der gemeinsame Nenner beider Perspektiven ist die vehemente Kritik am
Kapitalismus, der eine immer starkere Kommerzialisierung der verschiede-
nen sozialen Geflige und der Naturelemente mit sich bringt. Die Vertreterin-
nen beider Kritikansatze sind sich darin einig, dass das Grundsatzproblem in
den sozial stark verankerten Verstandnissen und Praktiken von Fortschritt,
Entwicklung und Wirtschaftswachstum liegt. Beide Ansétze erganzen sich
sogar konzeptuell: Degrowth ist ein ,Raketenwort“ (missile word), destruk-
tiv, nicht konstruktiv, wahrend das Buen Vivir im Kern konstruktiv ist (vgl.
Unceta 2014).

Fiir den Ausstieg aus dem Kapitalismus muss der Weg fiir die Transitionen
durch eine Vielzahl verschiedener alternativer Praktiken frei gemacht wer-
den. Auf der gesamten Welt existieren viele dieser Praktiken, die nicht kapi-
talistisch sind. Es gibt darunter Beispiele, die sich an utopischen Zielvorstel-
lungen orientieren und sich fiir ein harmonisches Zusammenleben von
Mensch und Umwelt aussprechen. Diese Idee und Praxis verbinden das gute
Leben mit dem Bestreben von Postwachstum. Letzten Endes geht es darum,
sich von dem gescheiterten Versuch zu verabschieden, produktionsorientier-
ten Fortschritt und Entwicklung als mechanistisch verstandene Einbahnstra-
f3e des Wirtschaftswachstumes, als globales Mandat und als geradlinigen Weg
weiterzuverfolgen. Das ist entscheidend. Es geht nicht darum, Beispiele, die
in den Industrieldndern vermeintlich erfolgreich sind, im globalen Siiden
neu aufzulegen. Erstens ist es unmoglich. Zweitens sind sie eben nicht wirk-
lich erfolgreich (vgl. Tortosa 2011).

4. Welche gegenseitigen Anregungen gibt es?
Umsetzung der Utopie in der indigenen Welt
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Die indigene Welt war Opfer der Conquista und der der Kolonialisierung.
Diese ausbeuterischen und repressiven Prozesse wirken sich bis in die heuti-
ge republikanische Zeit aus. Der koloniale und kapitalistische Einfluss zeigt
sich in vielen verschiedenen Formen, und dies schlieft die Moglichkeit einer
romantischen Anndherung an die indigene Realitdt aus. Das Gute Leben als
Summe von Lebenspraktiken im Widerstand gegen Kolonialismus und des-
sen Folgen fordert jedoch eine bestimmte Lebensweise in verschiedenen in-
digenen Gemeinschaften - besonders in jenen, die nicht von der kapitalisti-
schen Modernitdt aufgesogen wurden oder die sich entschieden haben, sich
davon abzugrenzen. Aber auch in Gemeinschaften, die der Modernitét ,erle-
gen“ sind, finden sich Elemente des Buen Vivir. Und selbst in Raumen, die
nicht unmittelbar mit der indigenen Welt in Verbindung stehen, werden ge-
meinschaftliche Lebensentwiirfe entwickelt, die Harmonie zwischen ihren
Mitgliedern und mit der Natur erméglichen.

Im Bereich der Politik - genauer gesagt: in der politischen Entscheidungsfin-
dung - wird mit Buen Vivir auf gemeinschaftlicher Ebene und auf Ebene der
Ayllu? in weiten Teilen der Anden- und Amazonasregion ein anderer Stil und
eine andere Form des Regierens praktiziert. Diese zielen auf den Aufbau ei-
ner horizontal gestalteten Gesellschaft ab. Das erfordert direkte Demokratie,
direkte Aktion und Selbstverwaltung statt neuer Formen des Top-down und
- noch wichtiger - statt einer individuellen, ,erleuchteten“ Fiihrung. Mit
breiten und partizipativen Debatten wird ein Konsens erreicht, der von der
Gemeinschaft getragen wird.

Ein Schliisselelement ist dabei: Die Losung ist nicht der Staat - und noch we-
niger der Markt. Es braucht vielmehr eine andere Art von Staat - einen pluri-
nationalen Staat, wie die indigenen Bewegungen von Bolivien und Ecuador
ihn vorschlagen?® -, der nicht hierarchisch und nicht autoritar ist, der von
unten, auf der gemeinschaftlichen Ebene, kontrolliert wird. Dabei stellt sich
die grofe Frage, wie Politik als ein lebendiger Raum innerhalb der Gesell-
schaft zuriickgewonnen werden kann.

Unsere Demokratie kann viel von diesen Erfahrungen lernen.
Buen Vivir im stddtischen Raum

Buen Vivir ist nicht auf das Landliche beschriankt. Es stimmt, dass die Grund-
lagen aus dem ldndlichen Raum stammen. Die heutigen urbanen Raume
scheinen relativ weit entfernt von der Praxis eines solidarischen und re-
spektvollen Umgangs mit der Umwelt zu sein. Dies ist eine der groften und
komplexesten Herausforderungen: das gute Leben fiir und aus den Stadten
heraus zu denken.

Dabei darf nicht vergessen werden, dass viele in Stadten lebende Migrantin-
nen und Migranten enge Beziehungen zu ihren urspriinglichen Gemein-

2 Ayllu bezeichnet die Gesamtheit der miteinander verwandten und verschwdgerten Familien.
3 Indieser Hinsicht ist Bolivien nicht sehr weit gekommen, und noch weniger Ecuador.
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schaften unterhalten. Als Beispiel dafiir seien verschiedene Gruppen er-
wahnt, die sich zusammengefunden haben, um in der bolivianischen Stadt
El Alto Formen des Buen Vivir zu (re)konstruieren. Auch in anderen Teilen
der Welt lassen sich viele interessante Praktiken und Ansatze finden. Exem-
plarisch fiir das immer grofier werdende Universum solcher Alternativen sei
Transition Town genannt. Diese Initiativen beabsichtigen, die Kontrolle den
Gemeinschaften zu tibergeben, um die Herausforderung des Klimawandels
zu Uberstehen und um eine postfossile Wirtschaft aufzubauen. Diese Bewe-
gung ist in verschiedenen Landern der Welt aktiv und weist in gewisser Hin-
sicht viele Parallelen zu Buen Vivir auf.

5. Ausblick: Raum fiir Visionen, Anregungen und Wiinsche
Gutes Leben als mobilisierender und vielstimmiger Ansatz

Das Buen Vivir integriert verschiedene humanistische und anti-utilitaristi-
sche Ansdtze aus verschiedenen Regionen (oder sollte es zumindest tun). Be-
sonders seit Anfang des 21. Jahrhunderts gewinnen immer mehr und vielfal-
tige Protestbewegungen gegen das klassische Entwicklungs- und Fort-
schrittsverstandnis an Kraft. Hervorzuheben ist angesichts der Umweltzer-
storung und der Ausschopfungssignale der Natur die immer starker werden-
de Umweltbewegung (vgl. Acosta 2012).

Die Ansdtze des guten Lebens der indigenen Anden- und Amazonasregion
verbinden sich also mit verschiedenen Ansatzen gemeinschaftlichen Lebens,
etwa mit jenen der Zapatistas oder der Kurdinnen sowie mit feministischen,
bauerlichen, 6kologischen Kampfen. Hier finden sich viele Gemeinsamkeiten
mit der aufbliithenden Postwachstumsbewegung.

Daraus lasst sich die Lehre ziehen, dass es nicht den einen wahren Ansatz
gibt. Das Buen Vivir ist kein synthetisierter, monokultureller Vorschlag. Viel-
mehr nimmt das gute Leben Beitrdge und Wissen anderer Kulturen auf, die
in Frage stellen, was die dominante Modernitat (voraus-)setzt. Dabei lehnt
es Technologien der modernen Welt nicht ab, solange sie mit dem Aufbau
gemeinschaftlicher Beziehungen in Einklang und mit Respekt gegentiiber der
Natur vereinbar sind.

Eine doppelte Begegnung mit Natur und Gemeinschaft ist nétig

Es braucht eine neue Ethik, um das Leben aus selbstverwalteten, gemein-
schaftlichen Raumen heraus zu organisieren, mit Verzicht auf Herrschafts-
beziehungen. Die daraus entstehende Gesellschaft soll horizontal, offen und
nicht sektiererisch sein. Von dieser Ethik ausgehend wird eine Wirtschaft
entstehen, die die Reproduktion des Lebens fordert und nicht die des Kapi-
tals. Auch wird sie die Existenz aller Lebewesen sichern und die jetzige men-
schenzentrierte Realitdt - mit dem Menschen als Herrscher des Universums
- in all ihren Varianten tiberwinden.
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Wenn die Ausbeutung der Natur zum Zwecke der Anhdufung von Kapital
tberwunden werden soll, gibt es umso mehr Griinde dafiir, die Ausbeutung
von Menschen hinter uns zu lassen. Wir werden erkennen miissen, dass wir
Menschen als Wesen der Natur keine isolierten Individuen sind, dass wir Teil
einer Gemeinschaft sind, dass wir selbst letztendlich Gemeinschaft sind.
Diese Gemeinschaften, Volker, Nationen und Lander sollten in einer harmo-
nischen Beziehung zueinander stehen.

Diese doppelte Verbundenheit - mit der Natur und in der Gemeinschaft - er-
fordert von uns, jenen zivilisatorischen Schritt zu gehen, mit dem die Men-
schenrechte und die Rechte der Natur uneingeschrankt anerkannt werden
und Giiltigkeit erlangen.
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	Ayllu bezeichnet die Gesamtheit der miteinander verwandten und verschwägerten Familien.
	In dieser Hinsicht ist Bolivien nicht sehr weit gekommen, und noch weniger Ecuador.

